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Berlin, den 12. Juni. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: Dem Pfarrer Chriſtian Scholz zu Holzkirch im 
Regierungs⸗Bezirk Liegnitz den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo 
wie dem Schornſteinfegermeiſter Johann Martin Ranft zu Zeitz 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; die Landgerichts⸗Räthe Lu⸗ 
dowigs und Haugh zu Köln, fo wie den Landgerichts⸗Rath Rei⸗ 
chenſperger zu Koblenz, zu Appellationsgerichts-Räthen; und den 
Staats⸗ Prokurator, Freiherrn von Proff-Irnich, zu Köln, zum 
Landgerichts-Rathe zu ernennen. 

Bülletin a 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 

Se. Majeſtät der König haben in dieſer Nacht ruhig und erquick⸗ 
lich geſchlafen. Die Vernarbung der Wunde geht ihrer Vollendung 

en. 5 Hirad d si 
enge sog Charlottenburg, den 11. Juni, Morgens 91 Uhr. 

(gez.) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Ihre Königl. Hoheit die Fran Prinzeſſin Karl von Preu⸗ 
ßen iſt nach Weimar abgereift. — Ihre Königliche Hoheit die ver⸗ 
wittwete Frau Großherzogin von Midlenburg- Schwerin, 
ſo wie Ihre Königl. Hoheit die Pr h Friederite der Nie 
derlande, Höchſtwelche vorgeſtern im chloſſe zu C arlottenburg ein 
getroffen, ſind geſtern von dort nach Hamburg gereiſt. 

Deutſchland. 1 

Poſen, den 12. Juni. Ueber die neue Preßverordnung vom 
5. Juni find die Zeitungsſtimmen, ſo weit dieſelben ſich haben ver⸗ 
uehmen laſſen, getheilt. 

. Die Heu 2 Reform hebt mannigfachen Bedenken gegen⸗ 
über die Dringlichkeit der neuen Preßverordnüngen hervor. Sie jagt, 
der Miniſter des Innern habe bereits den letzten Kammern die Noth⸗ 
wendigkeit eines Preßgeſetzes vorgeſtellt. Inzwiſchen ſeien die Um⸗ 
ſtände noch dringender geworden. Die Regierung habe ſich Angeſichts 
von Ereigniſſen, welche die bedrohlichſten Symptome des verderblichen 
Einfluſſes der Preſſe immer klarer vor Augen ſtellten, der Pflicht nicht 
länger entziehen können, mit Maßregeln des Schutzes vorzugehen. 
Die Regierung ſei ſelbſt nicht der Anſicht, das abfohut Beſte gefunden, 
noch eine dauernde Löſung der wichtigen Frage gegeben zu haben; 
aber ſie habe in gewiſſenhafter Erwägung ihrer Pflichten und des 
augenblicklich Möglichen das gethan, was ihr als das Jweckmäßigſte 
erſchien, wo es darauf ankam, durch einige proviſoriſche Schritte den 
öffentlichen Geiſt vor der täglich weiter um ſich greifenden Verderbniß 
zu ſchützen. 

Die Conſtitutionelle Zeitung tadelt die Preßverordnungen 
auf das Bitterſte. Sie ſieht darin eine „ſummariſche Willkür“, und 
meint: „alle Feinde Preußens, alle Peſſimiſten, alle Ultrademokraten 
werden den Tag dieſer Ordonnanzen ſchadenfroh wie einen Feſttag be⸗ 
grüßen.“ Hierzu macht die Nene Preuß. Zeitung folgende Be⸗ 
merkung: Nach der ganzen Tendenz des Blattes tft es begreiflich, 
wenn ſich daſſelbe wieder zum Echo der heuchleriſchen Klagen und Ein⸗ 
ſprachen der radikalen Demokratie macht, und wenn es weder die Noth⸗ 
wendigkeit von Maßregeln überhaupt, noch die Art der Durchführung 
anerkennt. Es iſt dies ſo bequem und macht zugleich populair! 

In ihrer heut Mittag angekommenen Nummer ſagt die Conſti⸗ 
tutionelle Ztg., deren Montag⸗Abend⸗Nummer übrigens von der 
Polizei mit Beſchlag belegt worden if: . 

Wir werden auf die gewerbliche Seite der Juni-Ordonnan- 
zen nächſtens zurückkommen und den Punkt hervorheben, wo dieſelben 
fo ganz gelegentlich „in das ſtolze Gebäude des Buchhandels einen 
Feuerbrand werfen.“ Einſtweilen erinnern wir uns, daß Art. 24. der 
Verfaſſung vom 5. December 1818 wie folgt lautete: a 

„Jeder Preuße hat das Recht durch Wort, Schrift, Druck und 
bildliche Darſtellung feine Gedanken frei zu äußern. Die Preßfreiheit 
darf unter keinen Umſtänden und in keiner Weife, namentlich durch 
Cenſur noch durch Coneeſſtonen und Sicherheltsbeſtellungen, we⸗ 
der durch Staatsauflagen noch durch B ef hrä nkungen der Druk⸗ 
kereien und des Buchhandels, noch endlich durch Poſtverbote 
und ungleichmäßigen Poſtſatz, oder durch andere Hemmungen des 


i rkehrs beſchränkt, ſuspendirt oder aufgehoben werden.“ 
at Sonntags No. der Mare geikang hat ſich gewiß 
nicht günſtig über die Verordnung ausgeſprochen, wie aus der erfolg⸗ 
ten polizeilichen Beſchlagnahme ihrer Sonnabend Abend Ausgabe 
und aus dem ſcharfen Leitartikel der Sonntag⸗Morgenausgabe: „Der 
Geiſt, der Geiſt muß ſiegen!“ abzunehmen iſt. — Die Voſſüſche 
Zeitung ſpricht ſich in ihrer Dienſtags⸗Nummer zu Gunſten der Re⸗ 
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gierung aus; die Spenerſche verheißt einen Artikel über dieſen Ge⸗ 
genſtand, für den es ihr bisher an Raum gefehlt hat. Die N. Pr. Z. 
ſagt von beiden Zeitungen: 

Beide Blätter pflegen in bewährter Vorſicht erſt abzuwarten, wie 
Haaſe läuft, und dann je nach Umſtänden ein „Extrablatt der 
Freude“ oder das Gegentheil von ſich zu geben. f 

Die letztere ſelbſt eifert heftig gegen das Geſetz, hauptſächlich we⸗ 
gen des daraus hervorleuchtenden (ic) büreaukratiſchen Despotismus, 
welcher ſchon vor der glorreichen Epoche des anzubahnenden Conſti⸗ 
tutionalismus unſer geſammtes Staatsweſen überwucherte, und jetzt, 
wo Alles beſeitigt iſt, was ihn noch aufhielt, alle edleren, organiſchen 
Triebe und Bildungen zu erſticken droht, nachdem die ſogen. März⸗ 
Revolution einzig gegen die Büreaukratie, welche auch nur allein durch 
die Revolution gewonnen habe, gerichtet geweſen. 

Die Köln. Zeitung dagegen klagt laut über das Geſetz als 
über eine Verfaſſungsverlezung. 

Die Schleſ. Itg. giebt aus Berlin vorläufig folgenden beruhi— 
genden Correſpondenzartikel: 

Die neue Preßverordnung bildet ausſchließlich den Gegenſtand 
der Beſprechung. Die laut gewordenen Beſorgniſſe, daß bei Ausfüh⸗ 
rung dieſer Preßverordung auch die nicht der Umſturzpartei angehöri- 
gen Organe empfindlich betroffen werden dürften, ſind als unbegrün⸗ 
dete als zu bezeichnen, da bei Handhabung der Beſtimmungen dieſer 
Preßverordnungen jede Rückſicht beobachtet werden wird, inſofern dies 
nur immer ohne Gefährdung des Staates, der Religion und der Ge⸗ 
ſittung geſchehen kann. Einer etwaigen Willkür der ausführenden 
Beamten würde vom Miniſterium enſſchieden entgegengetreten werden, 
da es ſich bei der neuen Verordnung nur darum handelt, der das Volk 
vergiftenden Preſſe der Umſturzpartel den nothgebotenen Einhalt zu 
thun. Daß die richtige Grenze bei Ausübung der neuen Preßverord⸗ 
nung nicht überſchritten werde, wird ein Hauptaugenmerk des betref⸗ 
fenden Miniſteriums fein. 

Wir unſererſeits wollen zunächſt nur eine von allen dieſen Blät⸗ 
tern noch nicht in Betracht gezogene materielle Seite des Geſetzes 
hervorheben, welche uns eine Härte H enthalten I: Wir meinen 


nämlich die Beſtimmung, daß die in $. 5, feſtgeſetzten hohen Kan- 
tionen vom Staate nur mit 4 Prozent verzinſt werden ſollen. Ab⸗ 
geſehen davon, daß die Geſetzt im §. 804. Thl. 1. Tit. II. A. L.⸗R. 
die landüblichen Zinſen auf 5 Procent feſtſetzen, erſcheint uns 
der Geſchäftsbetrieb von Buchdruckereibeſitzern und Verlagsbuchhänd⸗ 
lern, als den . von Zeitſchri 1 4 tet 
männiſcher, auf 4 ge 4 8 

Ort e eee wäre, be Kaufleuten erlaubt iſt, 
Sechs vom Hundert an Zinſen ſich verſchreiben zu laſſen. 
Wir betrachten überhaupt dies neue Preß⸗Kantionsweſen als eine 
Art der Erpropriation, indem der Eigenthümer vom Staate 
zu Gunſten des allgemeinen Beſten ſein Eigenthum zu veräußern ge⸗ 
nöthigt wird. Für dergleichen Fälle beſtimmt aber $. 9. Allg. L.⸗R. 
Th. I. Tit. I., daß daun in Betreff der Entſchädigung des Expro⸗ 
priirten nicht blos auf den gemeinen, ſondern auch auf den außer⸗ 
ordentlichen Werth des zu veräußernden Gegenſtandes Rückſicht 
zu nehmen iſt. Die Entſchädigung für das dem Verleger entzogene 
Kautions⸗Kapital find nun doch gewiß die Zinſen; der gemeine land⸗ 
übliche Werth der Kapitalien beträgt wenigſtens Fünf, für den Kauf⸗ 
mann Sechs vom Hundert. Wem aber wäre nicht bekannt, daß 
ein Kaufmann mit ſeinen Kapitalien ſchon bei ganz gewöhnlichen 
Conjunkturen oft das Doppelte verdienen kann? Wie alſo rechtfer⸗ 
tigt der Staat, der doch mit den Kautionen, welche er nicht müßig lie⸗ 
gen läßt, ſelber Geſchafte machen wird, dieſen niedrigen Zinsſatz von 
4 Procent? Mag immerhin der Staat feine Exiſtenz nach beſtem 
Ermeſſen durch Geſetze ſichern, dieſelben dürfen aber nie eingreifen 
in das Privateigenthum und für Handels- und Gewerbbetrieb der 
Staatsangehörigen drückend werden. j 


T Berlin, den 9. Juni. Der von der Kommiſſion der Unions⸗ 
freunde dem Geiſtlichen Miniſterium eingereichte Entwurf zu einer 
Verfaſſung für die evangeliſche Kirche ſpricht ſich über das 
Verhaͤltniß der evangel, Kirche zu andern chriſtlichen Religionsgeſell⸗ 
ſchaften folgendermaßen aus: Die evangel. unirte Kirche in Preußen 
ſtrebt nach einer organiſchen kirchlichen Vereinigung mit allen Theilen 
der chriſtlichen Kirche, und iſt für dieſes Ziel unabläßlich thätig. Sie 
verhalt ſich zu keinem Theile der chriſtlichen Kirche ausſchlie ßend, 
außer zu denen, welche eine kirchliche Vereinigung mit ihr weder wol⸗ 
len noch wollen können. Mit der roͤmiſchen und mit der griechi⸗ 
ſchen Kirche geht fie ſo lange eine kirchliche Verbindung und eine Ge: 
meinſchaft kirchlicher Thätigkeit nicht ein, als dieſe ſie ſelber nicht für 
eine chriſtliche Kirche anerkennen und den Grundſatz, daß ihre Kirche 
die allein ſelig machende ſei, feſthält. Auch mit allen evangeliſchen 
Kirchengeſellſchaften, die ſich zu ihr ausſchließend verhalten, geht ſie 
keine kirchliche Verbindung ein. Sie läßt aber die einzelnen Glieder 
der genannten Kicchengenoſſenſchaft zur Betheiligung an ihrem Got⸗ 
tesdienſte und Sakramente zu unter den verfaſſungsmäßigen Bedin⸗ 
gungen. Gemiſchte Ehen, d. h. Ehen ihrer Glieder mit Gliedern 
ſolcher chriſtlichen Kirchen, die mit ihr nicht Kirchengemeinſchaft haben, 
läßt ſie zu, jedoch nur unter der Bedingung, daß der ihr angehörige 
Theil durch Schließung der Ehe ſeien kirchliche Rechte und Pflichten 
(namentlich für die Kindererziehung) nicht vergiebt. Lehrern der 
betreffenden Konfeſſionen geftattet fie in ihren Volks⸗ 
ſchulen keinen Unterricht; in höheren Schulen ſichert ſie ſich den 
Religionsunterricht. Mit allen chriſtlich kirchlichen Genoſſenſchaften 
Deutſchlands, welche fie für eine chriſtliche Kirche anerkennen und 
ihr und ihren Gliedern die kirchliche Gemeinſchaft nicht verſagen, iſt 
ſie bereit und bemüht, eine Union einzugehen zu einer einigen deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirche in einer einigen Verfaſſung unter einer einigen 
Leitung. Auch mit allen außerdeutſchen chriſtlichen Kirchen, welche ſich 
ausſchließend zu ihr verhalten, ſucht fie eine Union zu bewirken; jo 


jedoch, daß beide Theile unterſchiedene Kirchenſubjekte bleiben. Sogleich 
nach ihrer Conſtituirung knüpft fie zum Zweck einer deutſch⸗evan⸗ 
geliſchen Union mit allen betreffenden Kirchen Deutſchlands Un⸗ 
terhandlungen an, um wo möglich eine deutſch⸗evangeliſche 
Landesſynode zu bewirken. — Ueber die eigentliche Organisation 
ſpricht gleich der Entwurf, anlehnend an die beſchworene Verfaſſung 
Preußens, ſich folgendermaßen aus: Die unirte evangeliſche Kirche in 
Preußen beſteht in Provinzial, Kreis- und Orts gemeinen. 
Die Eintheilung richtet ſich nicht nothwendig nach der ſtaatlichen Glie⸗ 
derung, ſondern nach der Zahl und den Verhältniſſen der evangeliſchen 
Bevölkerung, wie überhaupt nach dem Geſichtspunkt der beſten und 
geordnetſten Kirchenverwaltung. Die Eintheilung ruht in der Regel 
auf der örtlichen Zuſammengehörigkeit. Doch iſt für die Einzelnen auch 
die Freiheit, mit Uebergehung oder Löſung des örtlichen Gemeinever⸗ 
bandes, ſich nach kirchlicher Verwandſchaft zu Gemeinen und für einzelne 
Gemeinen ſich nach kirchlicher Verwandſchaft zu Kreisgemeinen zu ver⸗ 
binden. Solche Sonderverbindungen dürfen aber nur unter den Be⸗ 
dingungen geſchloſſen werden: 1) daß ſie an keinem Theil die Kirchen⸗ 
gemeinſchaft aufheben, 2) daß ſie nicht den Zuſammenhang und die 
geordnete Verwaltung des ganzen kirchlichen Gemeinweſens, noch auch 
3) beſtehende kirchliche Inſtitutionen gefährden. — Eine Ortsge⸗ 
meine bildet jede Anzahl von Kirchgliedern, welche für die gemeinſame 
Feier des regelmäßigen Gottesdienſtes und der Sakramente und der 
übrigen kirchlichen Handlungen zu einer gemeinſamen Ordnung unter 
demſelben Vorſtand verbunden ſind oder ſich verbinden. Für die Größe 
der Ortsgemeinen iſt der Maaßſtab feſtzuhalten, daß die Glieder einer 
jeden Gemeine ihren Gottesdienſt und Sakramente gemeinſam zu feiern 
und ihre Gemeinrechte gemeinſam auszuüben vermögen. Für Gemei⸗ 
nen, welche dies Maaß überſchreiten, muß eine Theilung eingeleitet, 
und zu kleine Gemeinen müſſen größeren angeſchloſſen werden. Die 
Kreis gemeinen ſind ſo einzurichten, daß fie eine möglichft gleiche 
Anzahl von Ortsgemeinen befaſſen. Vorläufig wird die gegenwärtige 
Eintheilung beibehalten. Die Beſeitigung vorhandener Mängel und 
die Befriedigung etwaiger Anträge bleibt der nachfolgenden Geſetzge⸗ 
bung vorbehalten. f 


Berlin, den 11. Juni. Se. Maj. der König iſt ſoweit hergeſtellt 
daß er am vergangenen Sonntag dem in der Schloßkapelle in Charlotten⸗ 
burg von dem Ober⸗Hoſprediger Dr. Ehrenberg mit dem K. Kapellenchor 
abgehaltenen Gottesdienſt zum erſten Mal wieder beiwohnen konnte. Den 


verletzten rechten Arm tru SE REG PET Wrorgeilgk⸗ 
fang in Charlottenburg, welcher von dem K. Muſikdirektor Hrn. Jul. 
Schneider geleitet wurde, zu geſtatten. — Einen ſehr wichtigen und 
umfaſſenden Nutzen für die Lage Preußens gegenüber Dänemark und deſſen 
bisherigen Freunden, hat die Anweſenheit Sr. K. H. des Prinzen von 
Preußen in Warſchau dadurch geſtiftet, daß die falſchen Darſtellungen der 
Verhältniſſe, die man dem Ruſſiſchen Kabinet vielſeitig vorgelegt hatte, 
nach den Berichten, Wahrnehmungen und Erfahrungen der ehrenvoll⸗ 
ſten und zuverläſſigſten Augenzeugen berichtigt werden konnten. Wir 
hören, daß der Prinz alles darauf bezügliche Material mit der ſorg⸗ 
ſamſten Prüfung geſammelt hatte und ſo in den Stand geſetzt war, 
feinem Kaiſerlichen Schwager den unbefangenſten Einblick in die Rechts⸗ 
lagen, die Succeſſions-Details, die Thatſachen zu eröffnen. Das 
Reſultat beſteht wenigſtens zum Theile darin, daß Rußland der Eng⸗ 
liſchen Auffaſſung und den Wünſchen mancher Deutſchen Regierungen 
(wie Oeſterreichs und Sachſens) nicht beiſtimmt, die eine unbedingte 
Einverleibung Schleswigs in den Daͤniſchen Geſammtſtaat verlangen. 
Unterdeſſen ftellen die Herzogthümer 35,000 Mann eines trefflich or⸗ 
ganiſirten Heeres der Däniſchen Macht von 40,000 Mann gegenüber, 
fo daß den Dänen wahrlich der Sieg nicht im voraus geſichert iſt, 
während das Landvolk in Jütland und auf den Inſeln die äußerſte 
Unzufriedenheit mit den Kriegs-Anſtrengungen an den Tag legt. 

— Der Beſtand der hauptſtädtiſchen Preſſe wird, wie es den An⸗ 
ſchein hat, in Folge des Geſetzes vom 5. Juni eine Veränderung nicht 
erleiden. So viel man vernimmt, werden alle Zeitungen, denen das 
Geſetz die Kautionsſtellung zur Pflicht macht, im Stande ſein, der 
Auflage zu genügen. Fühlbarer wird das Geſetz der Provinzial⸗Preſſe 
werden, ein Umſtand, der übrigens zur Folge haben dürfte, daß die 
demokratiſchen Organe der Hauptſtadt, die bisher nut wenig verbrei⸗ 
tet find, in die Abſatzſtellen der eingehenden Provinzialblätter rücken, 
und durch dieſe Koncentration einerſeits für ihre Tendenz, andererſeits 
für ihr eigenes Beſtehen um ſo wirkſamer arbeiten. Den Nachtheilen, 
die aus der Entziehung des Poftbebits entſtehen könnten, glaubt man 
durch Privat-Veranftaltungen, mit Hülfe der Eiſenbahnen, begegnen 
zu können. . 

+ Breslau, den 10. Juni. Auch die chriſtkatholiſche Reſ⸗ 
ſource iſt feit längerer Zeit in ihrer ferneren Griftenz gefährdet. Ziem⸗ 
lich unangefochten iſt bis jetzt nur die ſtädtiſche Reſſource geblie⸗ 
ben, die Vertreterin ſo ziemlich aller demokratiſchen Fraktionen, vor⸗ 
züglich aber der ſpeziſiſch⸗politiſchen. Rechnet man noch den Verluſt 
hinzu, welchen gerade die letztgenannten durch die Entfernung des Dr. 
Elsner erlitten haben, ſo wird man geſtehen, daß die Lage der hie⸗ 
ſigen demokratiſchen Partei außerordentlich ſchnell zu einer ſehr miß⸗ 
lichen geworden iſt. — Ueber die hieſige politiſche Stimmung zufolge 
der neueſten Maßregeln der Regierung müſſen wir uns vorläufig jedes 
Urtheils enthalten, erſtens weil jene Stimmung nicht viel Gelegenheit 


hat, ſich auszuſprechen (man tft auch in den Öffentlichen Lokalen und 


Geſellſchaften nach den durch die Mal⸗ Verhandlungen bekannt gewor⸗ 
denen Denunciationen im Allgemeinen etwas vorſichtig in ſeinen 
Aeußerungen geworden), zweitens aber, weil ſich bis jetzt noch keine 
politiſche Stimmung gebildet hat. Die genannten, ſowie andere Er⸗ 
eigniſſe nebſt unzähligen Gerüchten folgten fo ſchnell auf einander, daß 
die Meiſten noch nicht recht zur Beſinnung gekommen ſind und in ge⸗ 
ſpannter Erwartung täglich neuen derartigen Vorfällen entgegenſehen. 
Die äußere Ruhe der Stadt iſt, wie vorauszuſehen nicht im Entfern⸗ 
teſten geftört worden, außer durch das geräuſchvolle Treiben des Woll⸗ 


marktes, welcher aber gegenwärtig auch feinem baldigen Ende ent⸗ 
gegenſieht. Die Wolle ging im Ganzen ziemlich gut, beſſer als in den 
vergangenen Jahren. Die Gutsbeſitzer entfernen ſich ſchon allmälig 
und laſſen ihren lieben Wirthen Nichts zurück, als das Andenken und 
das abgenommene Geld, welches in der That nicht gering anzuſchla⸗ 
gen iſt. — Schließlich theilen wir zur Abwechslung etwas Roman⸗ 
tiſches mit, was ja ohnehin ſeit Erfindung der Eiſenbahnen und der 
Geldheirathen (letztere ſollen noch älter als jene ſein) ſeltener als das 
Komiſche geworden und allmälig auszuſterben ſcheint. Am frühen 
Morgen des 6. Juni hörten einige im Scheitniger Parke (4 Meilen 
von Breslau) Luſtwandelnde einen Schuß fallen. Man eilte herzu 
und fand einen ſehr elegant gekleideten Jüngling auf dem Raſen in 
ſeinem Blute liegen. Derſelbe hatte ſich mit einem kleinen Terzerol 
durch den Kopf geſchoſſen, aber ſo gut getroffen, daß jeder Verſuch 
wundärztlicher Hülfe zu ſpät kam. Ueber die Urſache feines Selbit- 
mordes herrſchte anfangs tiefes Dunkel. Später fand man an eben⸗ 
demſelben Tage den Leichnam eines Mädchens, welches ſich in einer 
Scheitniger Waſſerlache ertränkt hatte. Daſſelbe war ebenfalls völlig 
todt, aber noch nicht ſo entſtellt, um keine Ausmittelung zuzulaſſen, 
wer ſie ſei. Dieſelbe ergab, daß ſie einer hierſelbſt nicht unbekannten, 
wohlhabenden und zu den gebildeten Standen zählenden Familie an⸗ 
gehört. Man ſtellte nun ſofort weitere Nachforſchungen insbeſondere 
über den Zuſammenhang jener, wie ſich ergab, gleichzeitigen Selbſt⸗ 
morde an. Die Angaben und Muthmaßungen waren natürlich ſehr ver⸗ 
mne und theilweiſe widerſprechend; feſtzuſtehen ſcheint aber, daß 
unglückliche Liebe, der jede Hoffnung auf einſtigen Beſitz abgeſchnitten 
war, die Veranlaſſung zu jener Doppelthat war, der im Scheitniger 
Parke ein letztes Rendezvous und Abſchiednehmen vorausgegangen. — 
Wie uns aber das Leben ſtets aus den romantiſchſten Situationen 
heraus und zur nackten Proſa der Wirklichkeit zurückführt, ſo können 
wir uns ſchließlich noch eine Mittheilung über unſer ſchon oft beſpro⸗ 
3 Erekutionsweſen nicht verſagen. Bekanntlich hatte der 
Herr Juſtizminiſter den ſtädtiſchen Behörden auf ihr Geſuch im Betreff 
deſſelben erwidert, daß das nöthige Perſonal dem Stadtgericht ſchon 
zugewieſen ſei. Dieſe Aeußerung bezog ſich wahrſcheinlich auf ein Paar 
Hülfs⸗Exekutoren, durch welche man, von der äußerſten Noth getrie- 
ben, ſchon vor längerer Zeit das hieſige Perſonal vermehrt hatte. Das 
Geſuch, ſowie die Befriedigung jenes faktiſchen Beduͤrfniſſes blieb alſo 
unerledigt. Die Sache iſt aber jetzt in ein Stadium der Verſchlimme⸗ 
rung getreten. Zufolge des neu vorgeſchriebenen Etats iſt nämlich 
unſer Stadt⸗Gerichts⸗Präſident gezwungen worden, eine große An⸗ 
zahl von nicht zu entbehrenden Subaltern⸗Beamten zu entlaſſen, und 
ſo wird denn auch morgen unter Anderen eine Verabſchiedung von 
6 Erekutoren, 2 Hülfserekutoren und 4 Boten erfolgen. — Vor we⸗ 
nigen Tagen wurden übrigens ſämmtlichen hieſigen Gerichtsbeamten 
die neuen Muiniſtertal⸗ Reſtripte eingeſchärft, denenzufolge allen Staats⸗ 
dienern die Betheiligung an irgendwelchen oppoſitionellen Vereinen, 
bei Strafe der ſofortigen Dienſtentlaſſung ohne vorherige Warnung, 
auf das Strengſte und Nachdrücklichſte unterſagt worden iſt. — Seit 
Anfang d. M. haben auch unſere Gewerbe-Ausſtellungen be⸗ 
gonnen. Die Ae an denſelben iſt im Allgemeinen eine lebhafte 
und erfreuliche. ir behalten uns vor, nächſtens auf dieſes wichtige 
und ſegens reiche Inſtitut zürtcctzutomn ö Gehe 
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) ll er Staatsanwa ei 2 
EA: ee de dereins und — Mitgliedern 
des hier vor einiger Zeit geſtifteten Vereins zur Unterſtützung bedräng- 
ter Volksmänner, d. h. ſolcher Perſonen, welche wegen Hochverraths, 
Aufruhrs, Schmähungen gegen den König und die Regierung ıc. be⸗ 
ſtraft worden, zu gleicher Zeit von Seiten der Polizei eine Hausſu⸗ 
chung gehalten. Auch bei Dr. J. Jacoby ward eine Hausſuchung vor⸗ 
genommen. Desgleichen wurde bei dem bekannten Sommerfeld aus 
Tilſit, dem Redakteur der Dorfzeitung für Preußen, der ſich zur Zeit 
hier vorübergehend aufhält, eine Nachſuchung nach Papieren gehalten. 
— Der obengenannte Verein iſt mehrere Tage vorher von dem Poli⸗ 
zeipräſidium e worden, fein. Mitgliederverzeichniß und feine 
Statuten einzureichen, wie auch ſonſtige nähere Auskunft zu ertheilen, 
weil er als ein politiſcher Verein und als „eine Einwirkung auf öffent: 
liche Angelegenheiten“ bezweckend, betrachtet werden müſſe. Der Vor⸗ 
ſtand dieſes Vereins hat dies abgelehnt, und es dürfte in den nächſten 
Tagen nun die Auflöſung dieſes Vereins von Seiten der Polizeibe⸗ 
hörde zu erwarten fein. — Bei der vorgeftern in Bartenſtein ſtattgefun⸗ 
denen Erſatzwahl find: der Appellationsgerichts⸗Cheſpräſident Ur. 
v. Zander von hier und der Unterſtaatsſekretär Bode in Berlin zu 
Abgeordneten in die erſte Kammer gewählt worden. 

Lyck, den 4. Juni. (L. U.-Bl.) Der Kaiſer von Rußland traf 
zu dem Manöver des bei Suwalki vereinigten I. Ruſſiſchen Armee⸗ 
Corps von 40,000 Mann am 1. Juni Nachmittags gegen 2 Uhr ein. 
Der erſte Gegenſtand K Begrüßung war der von Sr. Majeftät dem 
Könige ab 5 0 Preuß, kommandirende General der Provinz 
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Preußen, Graf zu Dohna, den er mit den Worten auredete: „Sein 
Sie mir willkommen, mein Freund!“ Der Prinz von Preußen traf, 
von War kommend, ſchon in der Nacht zum 1. Juni in Suwalki 
ein, ſetzte jedoch ſeine Reiſe gleich weiter fort, zunächſt nach Kowno, 
wo das Ruf Regiment ſteht, deſſen Chef er iſt. Vor ihm traf 


auch der Prinz Friedrich, älteſter Sohn des Prinzen Karl, in Suwalki 
ein. Bei 5 FEINEN, weiter nach St. Petersburg. — Am erſten Tage, 
bald nach ſelner 2 unte nahm der Kaiſer die Parade ab, am 3. 
Juni, war das Mandder,. Nach demſelben ſetzte der Kaiſer am Zten 
Na Pi ſogleich wieder feine Reife über Kowno uach St. Peters: 
burg fort. 

Koblenz, den 7. Jun. (Rh. u. M.⸗3) Seit dieſem Mor: 
gen verbreitet ſich hier das Gerücht, daß einem eingetroffenen Befehle 
gemäß, die begonnene Mobilmachung eines Theiles unſerer Armee fo: 
fort eingeſtellt werden ſoll. Dieſe Nachricht hört man von Män- 
nah erzählen, welche gut unterrichtet fein können und allen Glauben 
verdienen. 5 

Düſſeldorf, den 8. Juni. Heute Mittags zog unſere Künſt⸗ 
lerſchaar — fo weit ſolche dem „Malkaſten“ angehört — zur Feier 
des geüblingstftes nach der Fahuenburg am Grafenberge. Ein gro- 
ßer Theil derſel en hatte ſich coſtumirt und ging, ritt oder fuhr mit 
in dem Zuge; darunter war Don Qnirote und fein getreuer Sancho 
Panſa, daun die Regiments ⸗Tochter und mauche andere Charakter⸗ 
Anzüge bemerkenswerth; in einem koſtbar ausſtaffirten, mit einem ro 
then, mit Gold reich verzierten Baldachin überdeckten Wagen ſaßen 
der Ceremonienmeiſter und ſonſtige hohe Chargen des Feſtes bei dem 
Präſidenten; hinter dieſem Wagen folgte ein anderer mit Baechns auf 
dem Weinfaſſe und einigen Gehülſen, luſtig der ſchuuenden Menge 
zutrinkend, darauf 11 5 ein Hof⸗Küchenwagen. Den Schluß des 
Ganzen machte ein Piquet Lanzenkuechte in alterthümlichem Coſtume, 
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die Trommler und Pfeifer voran. Nachdem der Zug an des Direktors 
v. Schadow Haus vorbeigezogen war, ſetzte dieſer ſich, jugendlich mit 
Blumenſträußen und Cyanenkranz um den Strohhut geſchmückt, nebſt 
unſerem genialen Hiller in einen Wagen und folgte dem Zuge nach, 
um Theil zu nehmen an dem Feſte der Künſtlerwelt. 

Mainz, den 8. Juni. Im großen Mai⸗Prozeſſe der Rhein⸗ 
heſſiſchen Freiſchaaren ſind heute ſämmtliche Angeklagte von den Ge⸗ 
ſchworenen freigeſprochen worden. 


Frankreich. 

Paris, den 6. Juni. (Köln. Z.) Schon ſeit mehreren Tagen 
hätte ich Sie von einem Gerüchte unterhalten können, wonach die 
anti- republikaniſche Partei feſt entſchloſſen ſei, ſchon in aller Kürze 
einen entſcheidenden Schlag gegen die Republik zu wagen. Ich habe 
mich inzwiſchen genau informirt, und kann Ihnen als beſtimmt [wir 
ſind von der Beſtimmtheit dieſes Gerüchtes und ähnlicher nichts 
weniger als verſichert] verſichern, daß dieſes Gerücht nur zu begründet 
iſt. Ich bemerke Ihnen für heute, daß die Führer der orleaniſtiſchen 
und legitimiſtiſchen Partei lich: vollſtändig geeinigt haben, daß die Un⸗ 
terhandlungen, welche zwiſchen den Perſonen in Claremont gepflogen 
werden, dem Abſchluſſe nahe ſind, und daß auch der Präſident Louis 
Napoleon ſich gegen eine bedeutende Entſchädigung gutwillig beſeitigen 
laſſen wird [2J. Man verſichert in dieſer Beziehung, daß die Reiſe 
Thiers nach Eugland den Zweck hat, dort für Louis Napoleon mit der 
Monarchie zu unterhandeln. Auch der Feldzugsplan iſt gemacht. 
Vorerſt wird die Mehrheit der National⸗Verſammlung Schlag auf 
Schlag eine Reihe Geſetze votiren, welche dem Gouvernement die Mit⸗ 
tel geben, die Preſſe gänzlich zu kuebeln, die Nationalgarde überall, 
wo es nöthig erſcheint, zu entwaffnen u. ſ. w., dann wird ſich die 
Verſammlung vertagen, und die Deputirten werden in die Departe- 
ments eilen, um dort den Schlag vorzubereiten. Man glaubt, darauf 
rechnen zu können, daß 70 Departemental⸗Räthe (conseils generaux) 
ſich für ſofortige Reviſion der Konſtitution ausſprechen werden; eine 
ſolche Demonſtration will man hervorrufen, darauf geſtützt, die ſofor⸗ 
tige Reviſion votiren, und dadurch die Wiedereinführung des König⸗ 
thums anbahnen. Soviel für heute. Die republikaniſche Partei kennt 
dieſen Plan, ſie hat die Beweiſe in Händen, ſie weiß genau, welche 
Mittel man anwenden will, und eben das allein iſt die Veraulaſſung 
der augenblicklichen Paſſivität. In dieſem Augenblicke weiß die in 
ganz Frankreich organiſirte nepublikaniſche Partei die Parole, und 
dieſe heißt: Repoblique. — Das Journal „Le Siecle“ hat heute 
einen leitenden Artikel, den Sie als offiziellen Ausdruck der Oppo⸗ 
ſition betrachten wollen, und finden Sie darin dieſelbe Taktik ausge⸗ 
ſprochen, welche ich oben, als von der vereinten Oppoſition beſchloſſen, 
Ihnen bezeichnete. Es haben in den letzten Tagen verſchiedene ver— 
traute Beſprechungen der Führer des Berges mit den Chefs der gemä⸗ 
ßigten Oppoſition ſtattgefunden, in denen man ſich vollſtändig geeinigt 
hat; es iſt wichtig, daß ſich unter den letzteren nicht weuiger als ſechs 
höhere Offiziere befinden, von denen zwei hinlänglich bekaunt ſind. 

— Sitzung der National-Verſammlung vom 6. Juni. 
Auf der Tages Ordnung ſteht zunächſt die vom Miniſterium bean⸗ 
tragte Verlängerung des Geſetzes dom 19. Juni 1819 gegen die Clubs 
und öffentlichen Verſammlungen auf ein Jahr. Esquiros (kürzlich 
dir Si und Loire Ze rennt gewahlt) erhebt ſich zuerſt gegen 


die D ichkeit. Ex m ſchwe⸗ 

ren Reaktionsmaßregeln ſeit einem Jaßre (Erpedition gegen Rom, 
Preßgeſetz, Unterdrückung der Clubs, Verſetzung von 6 Departements 
in Belagerungszuſtand, Geſetz gegen die Elementarlehrer, Beſchrän⸗ 
kung des allgemeinen Stimmrechts u. ſ. w.) nichts für die Hebung des 
öffentlichen Wohles, Belebung dir Arbeit und des Kredites u. ſ. w. 
erreicht, weil ſie, den Alchymiſten des Mittelalters ähnlich, die Ord⸗ 
nung, wie einen Stein der Weiſtn, da ſuche, wo er nicht ſei, und 
habe deßhalb auch nur, ſtatt Gold zu machen, Aſche hervorgebracht. 
Die Unterdrückung der Clubs ſei auch nur eine ſolche mißverſtandene 
Reaktionsmaßregel, die ſo wenig helfen werde, als die andern. Der 
Reduer nimmt zuletzt die Tendenzen des Sozialismus, auf deſſen dro⸗ 
hende Gefahren man ſich immer berufe, wenn es ſich um eine ſolche 
Maßregel handele, in Schutz, und äußert dabei unter Anderem: Sie, 
meine Herren zur Rechten gewandt), nennen ſich Konſervative; wir 
unſererſeits glauben ebenfalls, Konſervative zu ſein. Sie wollen fou- 
ſerviren durch Einbalſamiren abgeſtorbener Einrichtungen. Wir da⸗ 
gegen wollen konſerviren durch neue Kombination der weſentlichen 
Elemente der Menſchheit. Wir wollen aber keine Revolution; denn 
die nächſte Revolution wäre nicht mehr die der Verachtung, ſondern 
die der Rache. (Eine Stimme auf der Rechten: Rache gegen wen?) 
Wir wollen keine Revolution aus Menſchlichkeit, ſondern im Intereſſe 
unſerer Sache uud der Civiliſation. Ein Abgrund ruft den andern, 
ein Sturm den andern, und wir wiſſen recht gul, welchen Antheil der 
Terrorismus von 1793 an der jetzigen Reaktion hat. Wir wollen 
weder Terrorismus, noch Reaktion. Wir wollen den Fortſchritt in der 
Freiheit und durch die Freiheit. Der Redner ſchließt mit der Erklärung, 
daß er das Geſetz gegen die Clubs, die er als Sſcherheitsventile be— 
trachtet, vollſtändig mißbillige, und die Dringlichkeit deſſelben nicht 
einſieht. Die Dringlichkeit wird hierauf gleichwohl mit 122 Stimmen 
een 189 anerkannt. Hierauf wird zur allgemeinen Diskuſſion des 
Gegenſtandes ſelbſt geſchritten. — Mathien (de la Drome) beſtrei⸗ 
tet die den Clubs zur Laſt gelegten, Religion, Familie und Eigenthum 
angreifenden Reden. Er behauptet, daß die Maſſen durch und durch 
moraliſch und religiös geſinnt ſind, und zwar weit mehr, als gewiſſe 
„Emporkömmlinge, die in ihren Schlöſſern Schauſpiele geben, wovon 
die Schamhaftigkeit zu ſprechen verbiete.“ (Anſpielung auf Gerüchte, 
über Scenen im Schloſſe des Hrn. Thiers zu Grandvaux.). Alles, 
was man befürchte, fei die Frage über das Eigenthum; allein niemals 
ſei es einem Sozialiſten, unter denen es auch Eigenthümer, und ſelbſt 
Eigenthümer von Schloͤſſern gebe, eingefallen, eine gewaltſame Aen⸗ 
derung des Beſitzes zu verlangen. Die Sozialiſten wollen nach dem 
Redner nur, daß Jeder in den Stand geſetzt werde, ſich durch ſeine 
Arbeit Eigenthum zu erwerben. Mathien ſucht die Majorität über 
die Abſichten der Sozialiſten in Bezug auf Religion, Familie und Ei⸗ 
genthum zu beruhigen, und das Geſetz gegen die Clubs als nicht noth⸗ 
wendig hinzuſtellen, glaubt jedoch nicht an den Erfolg feiner Bemü— 
hungen, da die Regierung und die Majorität in eine Bahn gerathen 
fei, aus der kein Wunder ſie retten werde. 
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Die allgemeine Diskuſſion wird hierauf für geſchloſſen erklärt 


und die der einzelnen Artikel begonnen. Baucel (vom Verge) be⸗ 
kämpft den erſten Artikel, der die Hauptbeſtimmung des Geſeßes, die 
Verlängerung des Verbotes der Clubs auf ein Jahr enthält. Auch 
er, wie alle Montagnards in der letzten Zeit, betheuert die friedlichen 
Abſichten der Socialiſten und nimmt das Vereinsrecht für die Propa⸗ 
ganda ihrer Ideen durchs Wort in Anſpruch. Er ſchließt mit dem 
Ausruf: „Das 19. Jahrhundert, das vor keinem intelligenten oder 


brutalen Despoten zurückgewichen iſt, wird nicht vor den Anmaßungen 
des Hrn. Baroche zurückweichen.“ Bo invilliers, Ausſchuß⸗Be⸗ 
richterſtatter, bekämpft die Clubs aufs entſchiedenſte: Die Clubs find 
gerichtet in Frankreich. Sie ſind unverträglich mit dem Frieden der 
Geſellſchaft, der Arbeit und der öffentlichen Wohlfahrt. (Beifall auf 
der Rechten, heftiger Widerſpruch auf der Linken.) Statt eine Zu⸗ 
fluchtsſtätte der Freiheit, der Prufung und der Diskuſſion zu fein, 
werden die Clubs von dem Toben und dem Geſchrei der Gewaltſam⸗ 
ſten beherrſcht. Wir erblicken darin nur unwiſſende Menſchen, die 
durch die ſchlechte Preſſe eraltirt ſind und den Eingebungen der gehei⸗ 
men Aufwiegler gehorchen. Der Convent hat die Clubs als „un⸗ 
ſaubere Höhlen“ verdammt und ſchließen laſſen; die Conſtituirende 
hat fie am 29. Januar unterſagt: die Clus ſind gerichtet; Frankreich 
will ſie nicht mehr (Senſation). Der Socialismus ſpricht hier eine 
ſanfte und gutmüthige Sprache. Er will Niemandem an ſeinem Leibe 
und Vermögen wehe thun. Allein in den Protokollen der Magiſtrats⸗ 
Perſonen über die Clubs findet man andere Dinge.“ Der Redner lieſ't 
nun einige Anekdoten über verſchiedene Aeußerungen und Vorfälle in 
den Clubs vor und fordert die Majorität nochmals energiſch zur Unter⸗ 
drückung der Clubs auf. Nicht geringe Heiterkeit erregt folgende Anek⸗ 
dote: In einem Club entſtand plötzlich großer Tumult. Eine der Zur 
hoͤrerinnen hatte ihren Nachbar dabei ertappt, wie er feine Hände in 
ihren Taſchen hatte. Der Dieb wurde unter dem Beifall der Menge 
verhaftet und die Sitzung einen Augenblick ſuspendirt. Der Vorſitzende 
eröffnete fie ſodann wieder mit den Worten: „Beruhigen Sie Sich, 
meine Herren! Wenn dieſer Menſch das Recht auf Arbeit haben wird, 
ſo wird er keine Geldbeutel mehr ſtehlen.“ Nach einer Entgegnung 
von Dain, der theils die Verantwortlichkeit für alle in den Clubs 
vorgeſallenen Einzelheiten von der Partei ablehnt, theils die Rich⸗ 
tigkeit der Protokolle der Polizei-Commiſſäre in Zweifel ſtellt, wird 
der erſte Artikel angenommen. Nach dem zweiten Artikel ſoll das 
Clubverbot auch auf die Wahl-Verſammlungen, welche die öffentliche 
Sicherheit gefährden könnten, während eines Jahres angewandt wer⸗ 
den. Mehrere Montagnards ſchlagen vor, demſelben ein Verbot gegen 
die täglichen Verſammlungen der Geld > Spekulanten im Paſſage 
be l'Opera und den Zutritt nicht berechtigter Perſonen zur Börſe zu 
ſubſtituiren, wogegen von der Rechten die Vorfrage verlangt und mit 
322 Stimmen gegen 271 votirt wird. Ein Amendement de Laroche⸗ 
jaquelin's, die Schließung der Wahl⸗Verſammlungen erſt dann zu ge: 
ſtatten, wenn ſie zu einer gerichtlichen Verfolgung Veranlaſſung ge⸗ 
geben haben, wobei de Larocheſaquelin ſich auf die bekannte Schließung 
einer legitimiſtiſchen Wahl-Verſammlung durch den Polizeipräfecten 
Carlier beruft, wird verworfen. Der zweite Artikel, und ſodann der 
dritte, nach welchem das Miniſterium innerhalb eines Jahres über 
die Anwendung des Geſetzes Rechenſchaft abzulegen hat, werden ge— 
nehmigt und zum Schluſſe das ganze Geſetz mit 469 gegen 190 Stim⸗ 
men angenommen. ; 

Paris, den 8. Juni, Abends 8 Uhr. In der Legislativen iſt 
die Berathung des Deportationsgeſetzes beendigt; die wichtigſte Be⸗ 
ſtimmung, die Netroaktivität deſſelben betreffend, iſt von Neuem mit 
329 gegen 313 Stimmen verworfen. — Der „Evenement“ iſt 
freigeſprochen worden. 


Zn den 7. Juni, (Köln. Z.) Das „Journal des Debats“ 
bezeichnet 0 8. rals de Grammont als ſor 
im Wer er Wee Bene e Gänge a — 
die Kommiſſion demſelben hat angedeihen laſſen. 

— Sitzung der National⸗Verſammlung vom 7. Juni. 
Die Sitzung wird um 14 Uhr eröffnet. Die dritte und letzte Diskuſſion 
des Deportationsgeſetzes beginnt ſofort. Lagrange (vom Berge) ſieht 
in dieſem Geſetze nur die Fortſetzung des ſchon lange herrſchenden 
Provokations⸗Syſtems und die Treibjagd auf die Republik. Er be⸗ 
theuert jedoch nochmals im Namen der Republikaner, daß ſie auf kei⸗ 
nerlei Provokationen zu blutigen Kämpfen, zu einer „römiſchen Expe⸗ 
dition im Junern“, wie Montalembert geſagt habe, eingehen werden. 
„Alle Provokationen“ — ruft er aus — „werden uns kalt und ruhig 
finden, denn wir haben die Zukunft und das Volk für uns!“ Thu⸗ 
riot de la Roziere (Sohn des Convents⸗Mitgliedes gleichen Na⸗ 
mens) entgegnet: „Die Republik iſt — wie Herr Thiers geſagt hat — 
die Regierungsform, die uns am wenigſten trennt. Allein fie iſt dies 
nur unter der Begingung, daß ſie der Geſellſchaft Ordnung und Sicher⸗ 
heit verleiht. Ein energiſcher Widerſtand, ein Widerſtand, der ein⸗ 
ſchüchtert und entmuthigt, muß den Feinden der Geſellſchaft entgegen- 
geſetzt werden, Das Geſetz muß votirt werden und zwar ohne alle 
Schwächung. Man kann mit Zerſtörern nicht unterhandeln, und 
halbe Maßregeln ſind nutzlos gegen ſie. Die Socialiſten möchten wohl, 
wie Herr de Flotte neulich geſagt hat, die Gewalt in den Händen einer 
ſchwachen, unſchlüſſigen Regierung ſehen, um dieſe ſelbſt hernach Hinz 
weg zu ſpülen. Allein es exiſtirt in dieſer Verſammlung ein General⸗ 
ſtab eutſchloſſener Geiſter — Frankreich ſoll es mit jedem Tage neu 
empfinden — welche die heilige Sache der Ordnung bis zum Aeußer⸗ 
ſten vertheidigen werden und welche ſelbſt der Nationalgarde als Ge⸗ 
fährten zur Seite ſtehen werden, wenn der Kampf ſich einſt entſpinnen 
ſollte.“ De Flotte beſtreitet der National-Verſammlung das Recht, 
leitend und moraliſirend auf das Volk einwirken zu wollen. „Sie find 
die Abgeordneten, und nicht die Führer des Volkes. Sie ſind nur hier, 
um zu thun, was das Volk will!“ — gegen welche Anſicht der Prä⸗ 
ſident Dupin den Artikel der; Verfaſſung verlieſt, worin es heißt: 
„Das Volk überträgt die geſetzgebende Gewalt einer National- Ver: 
ſammlung.“ — In einer längeren metaphyſiſchen Entwicklung ſucht 
der Redner hierauf die Relativität der Moral, die Unabhängigkeit der 
individuellen Ueberzeugung in Bezug auf dieſe, wie auf die Religion 
u. ſ. w. zu entwickeln, woraus er die Ungerechtigkeit des von der Ma⸗ 
jorität gegen den Socialismus unternommenen Feldzuges dedueirt. — 
Die allgemeine Diskuſſion wird hiermit für geſchloſſen erklart und die 
des erſten Artikels begonnen. Dieſer Artikel, wie er in der zweiten Be⸗ 
rathung angenommen wurde, lautet mit einigen neuen, vom Ausſchuſſe 
vorgeſchlagenen Modifikationen folgender Maßen: „In allen Fällen, 
wo die Todesſtrafe durch den Artikel 5 der Verfaſſung abgeſchafft iſt, 
tritt die Deportation in einen befeſtigten Raum außerhalb des Conti⸗ 
neutal⸗Gebietes der Republik ein. Die Deportirten werden dort alle 
mit der Bewachung ihrer Perſonen verträgliche Freiheit genießen. Sie 
werden dabei einem Polizei- und Ueberwachungsſyſteme unterworfen 
ſein, das durch ein Verwaltungsreglement beſtimmt wird.“ Ein Amen⸗ 
dement von Maigne, ſtatt der Deportation die Gefangenſchaft, und 
zwar in Frankreich, eintreten zu laſſen, wird ohne Debatten verworfen. 
Der erſte Artikel wird hierauf in der vom Ausſchuſſe vorgeſchlagenen 
und von der Regierung gebilligten Faſſung angenommen. Desgleichen 
der zweite Artikel, wonach bei Anerkennung von mildernden Umſtänden 
zu Gunſten der Augeklagten die Richter ſtatt der Deportation in einen 
befeſtigten Raum einfach die Deportation oder die Gefangenſchaft als 


Strafe auszuſprechen haben. Ein Amendement von Schölcher, wo: 
nach Greiſe von 60 Jahren und darüber und Frauen nicht deportirt, 
ſondern ſtatt deſſen mit Gefangenſchaft beſtraft werden ſollen, wird 
auf die Bemerkung des Inſtiz⸗Miniſters, daß das Straf-Geſetzbuch 
ſchon die Greiſe von 70 Jahren und darüber von der Strafe der 
Zwangsarbeit und der Deportation befreit, und auf Autrag des Aus⸗ 
ſchuſſes verworfen. Der dritte Artikel enthält die Beſtimmung über 
die bürgerliche Stellung der zur Deportation Verurtheilten. Der biir- 
erliche Tod wird nicht über ſie verhängt; allein ſie hören auf, dispo⸗ 
ſläonsföhig zu r Di Regierung kann ihnen gleichwohl ihr Eigen⸗ 
thum theilweiſe oder ganz verabfolgen laſſen, und fie haben alsdaun 
Dispoſition darüber. Dieſer Artikel wird ebenfalls angenommen. 
Der viert et lautet „Das Thal Vaithan auf den Marquiſen⸗ 
Juſeln wird zum Deportations⸗Orte in Anwendung des erſten Artikels 
erklärt.“ Dupbnt (de Buſſac) bekämpft dieſen Artikel und ſchlägt 
vor, den Deportations⸗Ort erſt ſpäter durch ein beſonderes Geſetz zu 
beſtimmen. Er ſucht aus authentiſchen Dokumenten, Berichten des 
Admirals Dupetit Thouars und anderer Perſonen, die dort geweſen 
ſind, nachzuweiſen, daß der bezeichnete Deportations⸗Ort durchaus 
ungünſtig beſchaffen iſt, um eine Ackerbau⸗Colonte dort anzulegen, 
den Deportirten die nöthigen Lebensmittel zu verſchaffen und ſelbſt nur 
ihnen die nöthigen Bedingungen des Klima's zur Geſundheit zu ges 
währen. n br ſteiniger Boden, Untauglichkeit zum Anbau 
eutopäiſcher Gemüt a ite, viermonatliche Regenzeit u. ſ. w. 
ſind die Baut aner der Redner dem Deportationsort vor- 
wirft. Der Marinem bene u Desfoſſes, ließt zur Wider⸗ 
legung des Geſagten offtzi umente über die Sterblichkeit auf 
den Marquiſen⸗ Inſeln in den letzten fünf Jahren „die unter der dor⸗ 
tigen Garniſon geringer als die Sterblichteit zu Paris geweſen ſei, 
über die Temperatur, die zwiſchen 26 und 27“ C, bleibe und folglich 
gelinder ſei, als die in den übrigen überſeeiſchen Beſitzungen Frauk⸗ 
reichs, über die Beſchaffenheit des Bodens u. ſ. w. vor. Der Admiral 
Dupetit Thouars führt zur Unterſtützung dieſer Angaben mehrere 
Einzelheiten aus eignen Anſchauungen an, worauf das Dupontſche Amen⸗ 
dement verworfen und der J. Art., ſo wie der 5., wonach die Inſel Ru⸗ 
kahiva für den zweiten Deportationsort erklärt wird, mit bedeutender 
Majorität augenommen wird. Desgleichen Artikel 6., welcher lautet: 
„Die Regierung wird die Mittel zum Arbeiten beſtimmen, die den Ver⸗ 
urtheilten auf Verlangen gegeben werden ſollen. Sie wird für den 
Unterhalt der Deportirten ſorgen, die denſelben nicht aus eigenen 
Mitteln beſtreiten können.“ Dieſer Artikel, ſo wie der 7. ohne we⸗ 
ſentlichen Inhalt, wird angenommen. Der wichtige 8. Artikel über 
die rückwirkende Kraft des Geſetzes wird auf morgen aufbewahrt. 
Zwei Interpellationen von Mitgliedern der Linken, eine über den ge⸗ 
genwärtigen Stand der Beziehungen mit England, eine andere über 
die Handhabung der polizeilichen Vorſchriften hinſichtlich der Verſamm⸗ 
lung der Börſenſpekulauten im Paſſage de Opera, werden auf einen 
Monat verſchoben, d. . e güt wle beſeltigt, und die Sitzung ge⸗ 
ſchooſſen .. me; 
Großbritanien und Irland. 
London, de 1 0 (Köln. 3.) Der „Globe“ beſchäftigt ſich 
heute mit der Frei erden gegen Cuba, in welcher er ein 
bedenkliches Zeſchen der zügelloſen amerikaniſchen Energie erblickt, die 


ezogen worden. „Die t hat 5 
gſegteſen Vorſpiele amerikaniſcher „mE igen““ aufmerkſam 
zu beobachten. Wir glauhen an die zcblichen und ehrenwerthen Abſich⸗ 
ten der N ietung der Vereinigten Staaten, aber wir 
glauben noch mehr an die Habſucht ungebundener Volksmaſſen. Wir 
kennen kein Ae a der A ichte, wo dergleichen Maſſen ihrer 
Gier nach een © Kane tgelegt haben. Die Ariſtokratie, wann 
fie das Uebergewich hatte, hat ſich nicht dadurch ausgezeichnet, daß 
ſie Gerechtigkeit and Maß dur ihrer auswärtigen Politik beobachtete, die 
Demokratie, ſo viel wir wiſſen, nie; auch glauben wir nicht, daß ſie 
es je thun wird.“ a 

— In der geſtrigen Oberhaus-Sitzung beantragt der Bi⸗ 
ſchof von London die zweite Verleſung der geiſtlichen Appellationg- 
gerichts-Bill, durch welche die endgültige Entſcheidung in allen Fällen 
der Ketzerei oder Irrl⸗ ace zum der Biſchöfe übertragen wer⸗ 
den ſoll. Die Bill, ſag agſteller, ſei von den Biſchöfen in 
die reiflichſte Ueberlegung gezogen worden, und unter 27 ſeiner Bis 
ſchöflichen Brüder babe dafür ausgeſprochen, daß ſie vor's 
Parlament gebracht werde, terauf ſetzt der ſehr ehrwürdige Prälat 
feine Anſicht über die Königliche Prärögative aus einander und führt, 
um feine Behauptung zu begründen, Citate aus den Beſchlüſſen der 
Coneilien und kirchlichen Behörden an. Er erklärt, die Krone habe der 
Kirche nie das Recht beſtritten, ihre eigene Richterin in Glaubensſachen 
zu ſein, und ſchließt ſeine Rede mit dem ernſtlichen Gebet, daß der 
Allerhöchſte Ihre Herrlichkeiten zu einer rechten Eutſcheidung in der 
gegenwärtigen Frage leiten möge. Der Marquis v. Lausdowne ſetzt 
auseinander, weßhalb ihm dieſer gefährliche Geſetzborſchlag Beſorgniß 
errege. Bei aller Achtung vor dem Collegium der Biſchöfe glaube er, 
daß das Bedürfniß einer Geſetzes- Aenderung in Bezug auf den vor⸗ 
liegenden Punkt nicht vorhanden ſei. Die Bill jet geradezu gegen die 
Rechte der Krone gerichtet, von welchen er eine ganz andere Anſicht 
babe, als der ſehr ehrwürdige Prälat. Geſtehe man das der Bill zu 
Grunde liegende Prinzip zu, ſo ſei dies der ſicherſte Weg, Uneinigkeit 
in die Kirche zu bringen und ſo ihre ſegensreiche Wirkſamkeit zu läh⸗ 
men. Dieſer Ueberzeugung gemäß beantrage er, daß die Bill nach 
ſechs Monaten zum zweiten Male verleſen werde. Lord Brongham 
weiſt die Unzweckmäßigkeit des Geſetzentwurfes des Biſchofes von Lon⸗ 
don nach, hebt aber auf der anderen Seite verſchiedene Mäugel des 
jetzt herrſchenden Syſtems hervor, nach welchem der richterliche Aus⸗ 
ſchuß des geheimen Rathes zugleich als geiſtliches Appellationsgericht 
betrachtet wird. Er ſpricht die Hoffnung aus man werde ein Mittel 
finden, um die Spaltung, welche die Kirche bedrohe, abzuwenden; auf 
einem ſchlechteren Plane aber könne man unmöglich verharren, als auf 
der Wiedereinführung der Convocation. Der Biſchof von St. Da- 
vid's ſpricht ſein Bedauern darüber aus, die Bill in ihrer gegenwär⸗ 
tigen Geſtalt nicht unterſtützen zu können, indem er glaube, daß ſie, 
weit davon entfernt, die ſtreitenden Parteien innerhalb der 
verſöhnen, nicht einmal denjenigen 
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Campbell iſt der Auſicht, daß die Bill jene Uneinigkeiten, denen fie 
vorbeugen wolle, nur vermehren werde. Nachdem noch der Biſchof 
von Oxford und Lord Stanley zu Gunſten des Geſetzes, der Graf 
v. Harrowby, der Graf v. Carlisle und der Herzog v. Cam⸗ 


bridge gegen daſſelbe geſprochen haben, kommt es zur A b ſtimmung, 
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und die Bill wird mit 81 gegen 51, alſo mit einer Mehrheit von 33 
Stimmen, verworfen. shaft 

Das Unterhaus beſchäftigte ſich mit der gegen die Begräbniſſe 
in der Hauptſtadt gerichteten Bill. 172 za 

— Seit einigen Tagen weilt in London eine Geſandtſchaft des 
Rajah von Nepal, welche mit der Ueberbringung ſehr werthvoller Ge— 
ſchenke an die Königin Victoria beauftragt iſt. An der Spitze derſelben 
ſteht der General Jung Bahadur Kuwur Ranadſchi. Lord Palmerſton 
wird Se. Exc. im Laufe der Woche Ihrer Maj. vorſtellen. Die Mit⸗ 
glieder der Geſandtſchaft ſcheinen mit ihrem bisherigen Aufenthalt in 
England und mit der Aufnahme, die ſie gefunden, ſehr zufrieden zu 
ſein. Sie beſuchen fleißig die Italieniſche Oper und die anderen Thea⸗ 
ter und nehmen an den ſonſtigen faſhionablen Vergnügungen Theil. 
Am vorigen Sonnabend wohnten ſie einer großen Abend- Geſellſchaft 
bei Viscount und Viscounteß Palmerſton bei und erregten bei dieſer 
Gelegenheit allgemeine Aufmerkſamkeit durch ihre reiche orientaliſche 
Tracht. Die Geſandtſchaft wird ſich etwa drei Monate in England 
aufhalten. — Das „Chronicle“ ſtellt die Wahrheit des in Paris ver⸗ 
breiteten Gerüchtes von der Abberufung des Ruſſiſchen Geſandten aus 
London in Abrede und fügt bei dieſer Gelegenheit die auch von ande⸗ 
ren Seiten gemeldete Nachricht hinzu, Baron Brunnow werde aus rein 
perſönlichen Gründen und um dem Kaiſer ſeine Aufwartung zu ma⸗ 
chen, im Laufe des Sommers nach Petersburg reiſen. Auch der Pariſer 
Correſpondent des „Globe“ ſtellt das Gerücht von der mehrerwähnten 
Ruſſiſchen Abberufungsnote als ſehr unwahrſcheinlich dar. Dagegen 
ſagt das „Weekly Chronikle“: „Ungeachtet des Widerſpruches eines 
Morgenblattes, haben wir Grund, zu glauben, daß die ſprüchwoͤrt⸗ 
liche Kühnheit der Regierung aller Reußen uns in eine diplomatiſche 
Kriſis geſtürzt hat. Wir wollen, weil wir es ernftlich und aufrichtig 
hoffen, gern glauben, daß der Ruſſiſche Geſandte nicht abberufen wor⸗ 
den iſt; allein es iſt wohl bekannt und läßt ſich nicht verheimlichen, 
daß höchſt gereizte Mittheilungen, mündliche ſowohl wie ſchriftliche, 
während der vergangenen Woche zwiſchen der Ruſſiſchen Geſandtſchaft 
und Lord Palmerſton gewechſelt worden ſind.“ — Der Marquis von 
Normanby wird gegen das Ende der nächiten Woche zum Beſuch in 
London erwartet. — Seit ſeiner Ankunft in St. Leonards iſt Louis 
Philippe durch eine heftige Erkältung verhindert geweſen, ſeine Woh⸗ 
nung zu verlaſſen. Auch die Königin der Belgier hat an Unwohlſein 
gelitten. Jedoch befinden ſich der Er⸗König ſowohl wie die Königin 
gegenwärtig beſſer, als zur Zeit ihrer Ankunft. 


Italien. 


Rom, den 1. Juni. Die lang erwartete Verordnung, womit 
die Finanzen des Kürchenſtaates, namentlich der Stand des Papier⸗ 
geldes gebeſſert werden, iſt, gemäß einer früheren vorbereitenden Kund⸗ 
machung, heute erſchienen, und hat günſtigen Eindruck gemacht. 

Neapel, den 31. Mai. Die Truppen ſind konſignirt. 

Palermo, den 20. Mai. Nach einem Berichte des „Conſti⸗ 
tuzionale“ hat in Palermo eine revolutionäre Bewegung ſtattgefunden. 


Eine Schaar von Bewaffneten bewegte ſich gegen die Stadt; die Gar⸗ 


niſon zog ihr entgegen Nach mehrſtuͤndigem Gefechte ward die Emeute 
gänzlich unterdrückt. 5 
f Amerika. 


Havannah, den 20. Mai. Lötz mit einem Theile feiner ame⸗ 
rikaniſchen Expedition iſt in Cadinas auf Cuba 
Fre 


Locales ꝛc. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 11. Juni. Am Sonnabend erſchienen auf der An⸗ 
klagebunk zwei bisher ganz unbeſcholtene Ackersleute, Stanislaus 
Kandula und Franz Marchewka, bezüchtigt, gemeinſam am 18. 
März 1819 einen Straßenraub begangen zu haben. An dem gedach⸗ 
ten Tage nämlich begaben ſich die Ineulpaten, und zwar in angetrun⸗ 
kenem Zuſtande, mit einer größeren Geſellſchaft von Neutomysl nach 
Wytomysl. Unterwegs begegneten ſie einem einzeln gehenden Manne, 
der ſeinen Weg in entgegengeſetzter Richtung nahm, und, als er den 
lärmenden Haufen erblickte, demſelben ausweichend auf die andere 
Seite der Straße ſich begab. Als ſie dies bemerkten, trennten ſich die 
beiden Angeklagten von den Anderen und folgten jenem Manne, der 
nunmehr aufs Feld retirirte. Sehr bald hatten ſie hier denſelben ein⸗ 
geholt, und es entſpann ſich nun ohne weitere Veranlaſſung eine Prü⸗ 
gelei, bei welcher Gelegenheit die Angeſchuldigten dem Angefallenen 
mehrere Kleinigkeiten, wie einen Tabaksbeutel, ein Meſſer u. dgl., weg⸗ 
nahmen. Die Beweisaufnahme ergiebt, daß Marchewka hierbei ſich 
nur inſofern betheiligt, als er dem Beraubten auf den Mantel getreten. 
Der Staatsanwalt beantragt daher gegen dieſen Ineulpaten, da er in 
der erwähnten Handlung keine Betheiligung am Raube ſieht, das 
Nicht- Schuldig, welches denn auch die Geſchworenen ausſprechen. 
Dagegen wird Kaudula für Schuldig erachtet, obwohl ſein Verthei⸗ 
diger, Landgerichtsrath Boy, in einer wahrhaft ausgezeichneten Rede 
ſehr geſchickt die Sache jo darzuſtellen gewußt, als ob eine gewohnliche 
Prügelei ftattgefunden, wobei von Straßenraub um jo weniger die 
Rede ſein könne, als dieſelbe auf freiem Felde vor ſich gegangen; — 
tritt der Gerichtshof, wenngleich die Schlä⸗ 
er Straße ſtattgefunden, bei und verurtheilt 
den Angeklagten zu 10 Jahr Zuchthaus. — Ein dieſem Fall in 
mancher Beziehung ähnlicher kam am Montage zur Verhandlung. An⸗ 
geklagt find die 4 Tagearbeiter reſp. Aderwirthe Valentin Lezalka, 
Roch Stefaniaf, Franz Ignaszak und Cajetan Matula, 
und zwar ſämmtlich der Erpreſſung durch Concuſſton, die beiden Erſte⸗ 
ren zugleich noch wegen Straßenraubs. Am 27. April v. J. war in 
Schroda Cantonverſammlung der Militärpflichtigen, wozu ſich aus 
Krzyzownik die Angeſchuldigten nebſt vielen Anderen begeben hatten. 
Nachdem dort, wie dies in der Regel bei ſolchen Verſammlungen ge⸗ 
ſchieht, tüchtig gezecht worden, ging man in einzelnen Gruppen wie⸗ 
der nach Haufe. Um dieſe Zeit fuhren der jüdiſche Handelsmann Niſ⸗ 
fen Keſſel und deſſen Sohn Abraham Keſſel mit einem Wagen 
voll Lumpen auf der Sraße nach Poſen zu. Sie waren erſt eine kleine 
Strecke hinter Schroda, als ſie mit einem Trupp jener heimkehrenden 
Leute zufammentrafen, die, etwa 5 oder 6 an der Zahl, von Niſſen 
Keſſel verlangten, daß er ſie auf dem Wagen Platz nehmen ließe. 

bgleich dieſer fie darauf aufmerkſam machte, daß der Wagen mutzig 
Fe das Pferd ſchwerlich Alle werde ziehen tine ſetzten die 

erle ſich doch alsbald ohne Weiteres auf den Wagen. Bald jedoch 
proponirte Einer derſelben dem Niſſen Keſſel, er ſolle einem Jeden 
von ihnen 24 Sgr. geben, dann würden fie abſteigen. Niſſen Keſ⸗ 
ſel zahlte wirklich das verlangte Geld und Jene verließen den Wagen. 
Nach kurzer Weile aber kehrten ſie wieder zurück und nahmen ihre 
Plätze auf dem Wagen wieder ein. Wie es ſcheint in Folge eines poli⸗ 


ande. 
WD 


tiſchen Geſprächs, in dem die Bauern dem Keſſel Vorwürfe über ſein 
Benehmen zur Zeit der Inſurrektion machten, kam es zuerſt zu Thät⸗ 
lichkeiten. Niſſen Keſſel, um fie los zu fein, gab abermals Jedem 
Geld und zwar jetzt 5 Sgr. Die Bauern ſtiegen nun wieder ab, aber 
bald wiederholte ſich das alte Spiel, welches bisher ſo vortheilhaft für 
Jene geweſen; fie ſtiegen nochmals auf den Wagen, geriethen hierbei 
aber dies Mal mit Niſſen Keſſel heftiger in Streit. Zwei derſelben 
riſſen dieſen in Folge deſſen vom Wagen, bei welchem Anblick Abra⸗ 
ham Keſſel eiligſt entfloh, angeblich um aus dem nächſtgelegenen 
Dorfe Jaroslawiec Hülfe zu holen. Obgleich Niſſen Keſſel die 
beiden Kerle, welche ihn feſthielten, mit 15 Sgr. beſchwichtigt hatte, 
hielt er ſich, als fie ihn losließen, doch nicht für ſicher, ſondern lief 
auf der Landſtraße eiligſt davon. Eben die beiden Kerle verfolgten ihn 
nun, holten ihn bald ein und prügelten auf ihn los. Als Niſſen 
Keſſel ſpäter wieder zu ſich kam, vermißte er 10 Thaler aus der We⸗ 
ſtentaſche und vermuthete nun, daß jene Beiden ihm dieſe bei der Prü⸗ 
gelei weggenommen. — Die 4 Angeklagten ſollen nun 4 jener Leute, 
welche die Keſſel's überfallen, fein. Niſſen Keſſel erkennt heute 
keinen derſelben wieder, Abraham Keſſ el recognoſeirt ſie zwar, aber 
nicht recht mit Sicherheit, dagegen bezeichnet ein Zeuge, der den Vor⸗ 
gang mit angeſehen, daß Lezalka und Stefankak es geweſen, 
welche den Niſſen Keſſel vom Wagen gezogen. Dieſe beiden Ge⸗ 
nannten ſollen es auch geweſen ſein, die nachher weiter auf der Straße 
Niſſen Keſſel ausgeplündert, weswegen ſie unter der weiteren An⸗ 
klage des Straßenraubs ſtehen. Der Staatsanwalt Knebel beantragt 
in Folge der Beweisaufnahme gegen Ignaszak und Matula das 
Nichtſchuldig, hält dagegen die Anklage ſowohl wegen Coneuſſion als 
wegen Straßenraubs gegen Le alka und Stefaniak aufrecht. Der 
Vertheidiger der Letzteren, Ref. Biernacki, weiſt auf die mangelhaften 
Beweiſe, die gegen die bisher durchaus unbeſcholtenen Angeklagten 
vorliegen, hin, und kann überhaupt, ſelbſt wenn die Handlungen er⸗ 
wieſen wären, die in der Anklage dedueirten Verbrechen nicht erkennen. 
Die Geſchworenen ſprechen hierauf zwar in Betreff des Straßenraubs 
das vom Vertheidiger beantragte Nichtſchuldig aus, erklären die An⸗ 
geklagten Lezalk a und Stefaniak der Erpreſſung aber für ſchul⸗ 
dig. Der Gerichtshof verhängt auf Grund deſſen eine 10jährige Zucht⸗ 
hausſtrafe gegen Beide. 

+ In owraclaw, den 10. Juni. Behufs theilweiſer Mobil: 
machung der 2. Artillerie-Brigade find aus unſerm Kreiſe bereits 29 
Mann zum Train beordert und außerdem ſoll derſelbe auch 63 Pferde 
beſchaffen. Die vor etwa 3 Wochen zu einer Uebung für die Land⸗ 
wehr⸗Kavallerie angekauften 39 Pferde find geſtern, weil man fie für 
den Artilleriedienſt als nicht geeignet befunden, wieder verkauft worden 
und zwar mit bedeutendem Vortheil. — Vor wenigen Tagen traf der 
General von Grabow, von Labiſchin, wo das Landwehr⸗Kavallerie⸗ 
Manöver Statt gefunden, zu einer Inſpection hier ein. Nach feinen 
Aeußerungen ſoll der hieſigen Eskadron ein baldiger Ausmarſch, an⸗ 
geblich nach dem Rhein, bevorſtehen. — Am 5. d. M. marſchirte hier 
auch ein Remonte-Kommando der 6. Artillerie-Brigade durch. - 

Dem hieſigen Rector Tiede iſt auf ein Geſuch an den Herrn 
Kriegsminiſter um Beiſteuer zur Umzäunung des hieſigen evangel. Be- 
gräbnißplatzes, weil auf demſelben auch ſchon manche Militairperſon 
ruht, aus dem Militair⸗Oekonomie⸗ Departement des Kriegsminiſte⸗ 
riums di t zugegangen: daß bie Kön Intendantur 5. 
ecorp eauffragt worden iſt, zur Inſtandſetzung des dortigen 
Begräbnißplatzes, welcher gleichzeitig zur Beerdigung der Militairper⸗ 
ſonen evangeliſcher Confeſſion benutzt wird, 25 Rthlr. als Beihilfe 
anzuweiſen. 


Theater. 


Dienſtag kam im Sommertheater „Dr. Fauſt's Zauberkäppchen“, 
eine, wenngleich etwas veraltete, doch in vielen Beziehungen recht un⸗ 
terhaltende Poſſe von Hoppe zur Aufführung Hr. Krafft, als 
„Andreas Pimpermuß“ und glücklicher Erbe des Zauberkapperl, ent⸗ 
wickelte feinen beſten Humor, und gab der ganzen Darſtellung die ge⸗ 
hörige Würze durch ſehr erheiternde, dabei aber die Grenzen der Aeſthe⸗ 
tik nicht überſchreitende Komik. Hr. Pfuntner, als „Schloß⸗In⸗ 
ſpektor Schuſſelmann“ that das Mögliche, um feine abgeſchmackte 
Rolle erträglich zu machen; daſſelbe läßt ſich von Hrn. Heine, als 
geckenhaften „Chevalier v. Silberpappel“ ſagen. Hr. Haniſch gab 
den „Advokaten Drehpfiff“ ſehr brav in Spiel und Maske. Hr. Tietze, 
als „Iſidor“, Hr. Karſten als „Obriſt Rodenſee“ befriedigten gleich⸗ 
falls, ebenſo Hr. Fiſcher als „Blühdorn“; Frl. v. Fielitz, als ſeine 
Tochter „Stanzerl“ ergötzte als naives einfältiges Bauermadchen. Hr. 
Frühling, als „Amtmann Kneifer“ erwarb ſich die Zufriedenheit 
des Publikums; Frl. Brandenburg führte die Rolle der „Flora“ 
mit Gefühl und Anſtand durch; Frl. Lange, welche ſich mehr an⸗ 
muthiger Bewegungen und Geberden befleißigen muß, fang als „Wal⸗ 
traud“ ihre Lieder recht geläufig, wie denn auch die von Hrn. Krafft 
geſungenen großen Beifall fanden. Die Regie konnte übrigens in der⸗ 
gleichen Stücken veraltete, flache Witze, die dem Ganzen nur ſchaden, 
ſtreichen. Sonnabend und Sonntag ſtehen uns anziehende Neuigkeiten be⸗ 
vor, „der lange Israel oder das bemooſte Haupt“, und „die Hochzeits⸗ 
reiſe“, zwei ſehr gut aufgenommene Luſtſpiele von Benedir. Wir 
zweifeln nicht, daß das Publikum zahlreich die Gelegenheit benutzen 
wird, einige angenehme Abende im Freien hinzubringen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 

In Bezug auf das Sefelogeſche Attentat gegen unſern König, 
ſchließt die Gazela polska einen Artikel mit den Worten: daß die 
Polen den Königsmord ſtets verabſcheut, und ſich nie mit demſelben 
befleckt haben. 5 5 2 

Auch wir Deutſchen verabſcheuen den Königs, fo wie jeden an⸗ 
dern Meuchel⸗Mord; aber wenn ein kaſſirter Bürgermeiſter Tſchech 
aus Rachſucht, wenn ein wahnwitziger, vielleicht durch die zügelloſe 
Preſſe noch mehr exaltirter, ehemaliger Unteroffizier Sefeloge — 
beide Möder auf einer niedern Bildungsſtufe — die Hand gegen ihren 
angeſtammten König erhoben; ſo ſind dieſe Thaten für ein ganzes 
Volt doch noch nicht jo ſchmählig, wie jene, welche ſich ein Theil des 
Polniſchen Adels — des damals in Polen alleinigen Trägers der Ci⸗ 
viliſation — in der Nacht des 3. ember 1771 zu Schulden kom⸗ 
men ließ, als derſelbe in Warſchau auf offener Straße ſeinen ein⸗ 
ſtimmig erwählten König Stanislaus Auguſtus Pouiatowski 
auffing, in die Wälder ſchleppte und dem Edelmann Kozinski die 
Ermordung deſſelben übertrug. 

König Stanislaus gewann den beſtellten Mörder durch ſeine 
Rede, — Rottek ſagt: feine Rettung erſchien ſaſt als ein Wunder, 


— und die Gazeta polska ſcheint für ihre vaterländiſche Geſchichte 
ein ſehr kurzes Gedächtniß zu haben. 


Grätz, im Juni. Dr. Hirſemann. 


Angekommene Fremde. 
Vom 12. Juni. 

Bazar: Gutsb. v. Bieganski a. Cykowo; Gutsb. e a. Lu⸗ 
baſz; Gutsb. Mankowski a. 7 . Frau Gutsb. Niegolewska a. 
Niegolewo; Dr. Matecki a. Dembno; Gutsb. Lipski a Ludom. 

Lauk's Hotel de Rome: Frau Baronin v. Doblhoff a. Haag; Ober⸗ 
Amtmann v Sänger a. Polajewo; Partik. Buſſe a Bnin; Kauſm. 
Stölger a. Hochheim; Kaufm. Heidrich a. Hamburg. 

Hötel de Baviere: Gutsb. v. Dabrowsti a. Winnagbra; Gutsb. v. 
Breza a. Swiatkowo; Gutsb. v. Bielicki a. Wagrowiec; Gutsb. v. 
Dobrzycki a. Bablin; ga Kampfmeyer und Garde-Art.Licut. 
Stelzer a. Berlin; Partik. Speier a. Grätz. 
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Bil, 8 und Marquard a. Berlin; Gutsb. Graf Wolkowicz a. 

ziakyn. 1 

Goldene Gans: Kreisrichter Nappold a. Nogaſen; Gutsb. v. Zakrze⸗ 
wski a. Zabno; Gtsb. v. Zakrzewski a Baranowo; Oberamtmann 

Kruska a. Eiajpn. _ 

Hötel de Vienne: Gutsb. v. Czapski aus Smogulice; Gutsb. v. Ze⸗ 
romski a. Grätz. 5 

Hotel de Berlin: Gutsb. Hilf; a. Jankow; Zimmermſir. Putſch und 
Lederfabrikt. Moſes a. Berlin; Kaufm. Wagner u. Gutsp. Woſidlo 
a. Krotoſchin; Gutsb. Nankowski a. Katarzynowo; Schiffseigener 
Paczkowski a. Poſen; Gtsb. Nohrich a. Laſſownica; Gtsb. v. Bo⸗ 
janowski a. Chawlodno. 2 

Hotel de Paris: Gutsb. Kaminski a. Gulczewo; Gutsb. v. Kalkſtein 
a. Stawiauy; Gutsb. Swinarski a. Baſzkowo; Gutsp. Pilawski a. 
Strumiany; Bürger Kirſchenſtein aus Koſtrzuyn; Frau Gutsb. Vie- 
ganska a. Potulice. 

Große Eiche: Adminiſtr. Woytowski a Schokken; Probſt Rudkowski 
a. Viezdrowo; Kommiſſ. Jaskulski a. Noznowo. l 

Hötel de Pologne: Gtsb. Noll a. Pruſinowo; Kallmus a Liſſa; Fa⸗ 


Krug's Hotel: Hof-Infirumentenmacher Skorra a. Berlin; Jäger Kos 
ralewski a. Frauſtadt. 

In den drei Lilien: Gtsb. Dulinski a. Skawno; Gtsb. Kaja a. Uſzez. 

Im goldenen Neh: Die Bürger Pradzynski a. Schroda; Bürger No⸗ 
wacti a. Gneſen; Kaufm. Wolff aus Schroda; Wirth Chmara aus 
Schroda; Oekonom L. Chmara a. Obornik; Wirth Smilkowski a. 
Solce; Kaufm. Haſe a. Zerkow. 

Im Eichborn: Die Kauft. Sirſchberg und Lublinski a Gneſen; Kaufm. 
Schwalbe a. Janowice; Kfm. Silberſtein a. Santomysl; die Kauft. 
Kuntze und Gottſtein a. Jaraczewo; Kaufm. Burchardt a. Schokken; 
Kaufm. Hirſch a. Krotoſchin; Kaufm. Piotrowski a Jarocin; Kfm. 
Grün a. Woldenberg; Kaufm. Schocker a. Nogaſen; Kaufm. Valen⸗ 
tin a. Bojanowo; Gutsb. Hirſchfeld a. Mielno. 

Im eichenen Vorn: Kaufm. Krauſe a. Rogafen; Kaufm Cohn a. Mi- 
loslaw; Kaufm. Hirſch a. Santomyel; Kaufm. Kaufm. Kutner aus 
Wreſchen; die Kaufl. Götz a. Obornik; die Kaufl. Schwinke und A. 
Schwinke a. Rogowo; die Kaufl. Lewin, David, Lewin u. Schlom 
a. Kriewen; die Handelsl. Katz und Hülſen a. Nawicz; Handelsm. 
Neimann a. Grochow; Kaufm, Keſſel a. Schroda. 


— 


Schwarzer Adler: Die Gutsb. Poklatecki u. Mistiewicz a. Ignaczewo; 
SGutsb. v Jaraczewski a. Jaworowo; Gutsb. v. Jaraczewski aus 
Mielzyn; Gutsb. v. Drzewiecki a. Jaworowo; Gutsb. Berndt aus 


Skrzynki; Hauptm. a. D. Nohrmann a. Babin 


Hotel de Dresde: Kaufm. Weſtermann a. Bielefeld; die Kaufl. Frän⸗ 


brikant Kaiſer a. Zielenzig; Fabrikant Walter a. Bunzlau. 

Weißer Adler: Gutsb Gärtig a. Klony; Gutsb. Harmel aus Neuvor⸗ . 
werk; Bevollm. Grabowski a. Carlowitz; Gtsp. Niklaß a. Bielawy; 
Gutsp. Wodtiewiez a Janköwko; Oekonom Nouvel a. Dufznik. 


Im Schwan: Kauſfm Bellach a. But. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen 


Sommer⸗Theater im Odeum. 

Donnerſtag den 13. Juni: Eine Frau, welche 
die Zeitungen lieſt; Luſtſpiel in 1 Akt von Fe⸗ 
dor Wehl. Hierauf: Der Weiberfeind; Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Benedir. Zum Schluß: Ver⸗ 
ſuche, oder: Die Familie Fliedermüller; 


muſikaliſche Proberollen in 1 Akt von L. Schneider. 


Muſik von verſchiedenen Componiſten. 

Freitag den 14. Juni: Roſenmüller und 
Finke; Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten von Dr. 
Töpfer. 

Sonnabend den 15. Juni: Das bemoofte 
Haupt, oder: Der lange Israel; Luſtſpiel in 
4 Akten von R. Benedix. 


Das heute früh 34 Uhr nach ſchwerem Leiden er⸗ 
folgte Ableben des Königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Buchhalters Friedrich Marrene, in einem 
Alter von 52 Jahren 4 Monaten, zeigen ſeinen 
Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Poſen, den 12. Juni 1850. 

Die tief betrübten Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag den [Aten d. Mts. 
Nachmittags 6 Uhr vom Sterbehauſe No. 13. A. 
Graben ſtatt. 


Heut den 13. Juni wird Unterzeichneter die Ehre 
haben, im Saale des Bazar ein Konzert zu geben. 
Anfang 8 Uhr, Abends. Billets find in der Mitt⸗ 


lerſchen und Zupanskiſchen Buchhandlung A 20 a 


Sgr. zu bekommen. 
* F. Smolar. 


In der Buchhandlung von J. K. Zupansti iſt 
zu haben: N 
Oeſterreichs 


geſetzgebender Reichstag, 


mit beſonderer Berückſichtigung der polniſchen De⸗ 
putirten. Preis 81 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis ⸗ Gericht zu Gneſen. 


Das adelige Gut Popowo Ignaczewo oder 
Ginaczewo, abgeſchätzt auf 55,721 Rthlr. 9 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 25. September 1850 Vormittags II Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Etdiktal⸗Citation. 

1) Die Gebrüder Andreas und Jo ſeph Ba⸗ 
kiewiez, Söhne des am 9. Auguſt 1830 zu 
Groß-⸗Jeziory verſtorbenen Förſters Mar⸗ 
tin Bakiewiez, von denen der Andreas, 
nachdem er im Jahre 1821 das väterliche Haus 
verlaſſen, in Klon) und zuletzt vor circa 24 
bis 25 Jahren in Zberki als Wirthſchafts⸗ 
Schreiber konditionirt; der Joſeph Bakie⸗ 
wiez aber, nachdem er 14 Jahre alt, das 
älterliche Haus verlaſſen und bei dem Schorn⸗ 
ſteinfeger Buezkowski hierſelbſt in die Lehre 
getreten, als Schornſteinfegergeſelle ſich im 
Jahre 1829 von Gneſen aus auf die Wan⸗ 
derſchaft begeben haben ſoll, 

2) der Stanislaus Kalamaykowski, ge⸗ 
bürtig aus Groß ⸗Jezior hieſigen Kreiſes, 
ehelicher Sohn der Oetonom Franz und He⸗ 
lena Kakamaykowskiſchen Eheleute, wel- 
cher, ſichern Nachrichten zufolge, im Jahre 
1830 ſich in ſeinem 15. Lebensjahre von Czo⸗ 
lo wo, Schrimmer Kreiſes, nachmaligen 
Wohnorte ſeiner als Wittwe nachgebliebenen 
Mutter, nach Polen begeben, als Soldat an 


dem Inſurrektions-Kriege der Polen gegen Ruß⸗ 
land Theil genommen, und bei der letzten 
Erſtürmung von Warſchau im Jahre 1831 
geblieben ſeyn ſoll, und ſeitdem verſchollen iſt, 
werden, da ſeit jener Zeit ihre vermuthlich nächſten 
Erben über ihr Leben, jetzigen Aufenthalt oder fer— 


nern Verbleib keine Nachricht erhalten haben, auf 


deren, und des den Abweſenden beſtellten Curators 
Antrag hierdurch öffentlich vorgeladen, ſich zu dem, 
zu ihrer näheren Vernehmung auf 
den 30. Januar 1851 Vormittags 11 Uhr 

vor dem Deputirten Herrn Appellations-Gerichts⸗ 
Referendarius Vatiche hier angeſetzten Termine 
entweder perſönlich zu geſtellen oder auf glaubhafte 
Weiſe ihren zeitigen Aufenthaltsort ſchriftlich anzu⸗ 
zeigen, widrigenfalls ſie für todt erklärt und ihr ge⸗ 
gegenwärtiges und künftiges Vermögen ihren ſich 
meldenden legitimirten Erben, event. dem Fiscus 
als ein bonum vacans zugeſprochen und ausgeant⸗ 


wortet werden wird. 


In gleicher Weiſe werden deren etwa nachgelaſ⸗ 
ſene unbekannte Erben und Erbnehmer hierdurch 
öffentlich vorgeladen, ſich im obigen Termine mit 
ihren Anträgen zu melden, damit mit Berichtigung 
des Erbes-⸗Legitimations-Punktes verfahren werden 
könne, widrigenfalls ſie mit ihren Erbanſprüchen 
werden präkludirt werden. 

Schroda, den 17. Januar 1850. 


Königl. Preuß. Kreis = Gericht, 
Erſte Aptheil: für Civilſachen. 


i Betanntm 
Den 17. Juni früh 
herrſchaftlichen Hofe zu Kicin einen Kutſchwagen, 
ein Fortepiano, verſchiedene Mahagoni-Möbel und 
60 alte Hammel an den Meiſtbietenden öffentlich 
verkaufen. f 

Poſen, den 6. Juni 1850. 

Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts: 
Paluſzkiewiez, Referendar. 


Bekanntmachung. 

Die bevorſtehende Margaretha-Meſſe 
hierſelbſt nimmt mit Montag den Sten 
Juli c. ihren geſetzlichen Anfang. Die 
Buden können Mittwoch den 3. Juli 
Mittags 12 Uhr bezogen werden. 

Frankfurt a/ O., den 5. Juni 1850. 

Der Magiſtrat. 
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Eine Parthie angefangener und fertiger W 

Stickereien, eine große Auswahl von Stick- } 

9 muſtern, wie auch Fenſter⸗Gaſe in allen Brei⸗ 

ten iſt billig zu verkaufen bei 

* J. Fuchs, 

5 Markt No. 82. eine Treppe hoch. 
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Wein großer Auswahl empfiehlt die Her: & 


% ven:Kleiderhandlung von | 
3 J. H. Kantorowiez, Markt 49. 5 


Sass esse e 


S v : 5b Br 0d de ö d g e h d Nr G 


Dem geehrten Publikum empfehle ich mein aſſor⸗ 
tirtes Lager ſeit jüngſter Meſſe von Porcellan, 
Steingut und Glaswaaren, verſpreche reelle Bedie— 
nung und ſolide Preiſe. 

Hartwig Jacobſohn, 
Breiteſtraße No. 8. 


h SE PANNE ten. 


Conto-Bücher 
in allen Größen, 
mit und ohne Linien, dauerhaft gebunden und 
ſchön aufſchlagend, ſind ſtets bei mir in großer 
Auswahl vorräthig, Beſtellungen werden bei mir 
ſelbſt prompt und billig ausgeführt. 

Zugleich empfehle ich mein Lager feiner Kan z⸗ 
lei-, Konzepts, Pack- und Poſt- Papiere. 
Letzteres wird bei Abnahme von größern Partieen 
mit Wappen, Buchſtaben und ganzen A dreſ— 
ſen gratis geſtempelt. 

Beſte engl. Stahlfedern, wie alle ſonſtigen 
Schreib- und Zeichnen-Materialien zu den 
billigſten Preiſen. ’ 

Neueſtraße, bei Ludwig Johann Meyer 


Selterwaſſer⸗Pulver, 


(Poudre Ferre.) 

In feiner ausgezeichneten Güte längſt rühmlichſt 
bekannt, für Reiſende unentbehriich, das Original 
Pack 15 Sgr., wofür 40, Pulver zu 20 Flaſchen 
empfiehlt rg 5 1121 
Ludwig Joh. Meyer, Neueſtraße. 

Das Speditions Geschäft von Eduard 
Mamroth befindet sich jetzt Gerbersträss e 
No. 7. Ecke der Allerheiligen -Strasse. 


Eine anſtändige und gebildete Frau in geſetzten 
Jahren, welche der Deutſchen ſo wie der Polniſchen 
Sprache mächtig iſt und ſich zur Haushälterin in 


einer bürgerlichen Wirthſchaft eignet, 9 1 bünſcht. 
— — a — — — 0 N Wie: BE. 
en neue Heringe, 
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Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor, unberheirathet, mi⸗ 
litairfrei, beider Landesſprachen mächtig und kau⸗ 
tionsfähig, wünſcht zu Johanni d. In ein ihm an⸗ 
gemeſſenes Unterkommen. iar u 

Näheres hierüber wird die Güte haben zu erthei⸗ 
len das Agentur und Commiſſions⸗Geſchäft von 

Moritz Ehrlich in Poſen, 
Gerberſtraße 32. ſchräg über der Dominikanerkirche. 

300 Morgen Acker II., III. und IV. Klaſſe mit 
zweiſchnittiger Wieſe und Torfſtich, von Abgaben 
keinerlei Art belaftet, 4 Meile von Poſen und der 
Chauſſee nahe belegen, ſind entweder im Ganzen 
oder parzellenweiſe zu verkaufen. Näheres in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


In der Gegend von Gneſen und zwar in einer 
Entfernung von 2 Meilen von Gneſen ſind auf 6 
oder 12 Jahre zwei Vorwerke zu verpachten, von 
welchen jedes mit Einſchluß der Wieſen 500 Mor⸗ 
gen guten Roggen- und theilwelſe auch Weizen-Ak⸗ 
ker enthält. Auch iſt ein 362 Morgen enthaltendes 
Vorwerk, welchem außerdem eine freie, mit 6 mit⸗ 
berechtigten Wirthen gemeinſchaftliche Weide auf 
700 Morgen Hütung zuſteht, zu verkaufen. Die 
Bedingungen des Verkaufs und der Verpachtung 
find ſehr günſtig. Kauf- und Pachtluſtige können 
1 dem Juſtizrath Kwadynski zu Gneſen 
melden. 


Zwei Vorwerke, 3 Meile von Poſen entfernt, 
ſind von Johanni ab auf 9 Jahre zu verpachten. 
Das Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 

Ein Landgut, eine Meile von Poſen, an der 
Chauſſee belegen, mit 1250 Morgen Areal, iſt auf 
12 bis 18 Jahre aus freier Hand zu verpachten. 
Die Bedingungen find im Bureau des Juſtizraths 
Herrn Doenniges in Poſen, Friedrichsſtraße No. 
31., einzuſehen. 


Das feiner ſchönen Lage wegen beliebte Etabliſ— 
ſement im Luiſenhaßhn iſt von Johanni d. J. ab 
zu verpachten. Das Nähere iſt bei der Beſitzerin 
R a ey 

Brücken-Waagen billigſt bei 

D. L. Lubenau Wwe. & Sohn. 


an pro Stück 


Nach 


New⸗Aork, 
New Orleans wird am 
„ 6., II., 16., 21. 
— und 26. jeden Monats 
ſchnell und bedeutend billiger als bisher 
erpedirt. Man wende ſich portofrei an Herrn Carl 
Sieg in Berlin Rönigsfte 14. 
Goldfſiſche, 
Fliegen⸗Papier, 
Büchſen⸗ und Piſtolenſcheiben, 
Neueſtraße bei Ludwig Johann Meyer. 
Für altes Kupfer weiſ't die höch⸗ 
ſten Preiſe nach 1 
a der vereidete Mäkler 
Moritz L. Aſch, 
2 * Breslauerſtra ße No. 33. 
‚Hecht Kölniſehes Waſſer 
empfiehlt A. Billich's Papier⸗Handlung in Po- 


ſen, Breslauerſtraße No. 30., vis-a-vis Hötel 


a la ville de Rôöme. 19 


. In Conſignation 
empfange ich eine Parthie friſch umgepackter Meſſl⸗ 
naer Citronen, die unter auswärtigen Engrosprei⸗ 


Stande bin. 20015 Meyer, 
Sapieha⸗Platz No. 2. 
1 Tan Ar 
Große grasgrüne Po⸗ 
1 1 ee eben ſo 
Bat ſüße Meſſiuger Apfelfinen und ſchön⸗ 
ſte Meſſ. Citronen offerirt billigſt 
Michaelis Peiſer, Breslauerſtr. No 7. 
ſte neue Matjes⸗Heringe von 8 Pf. 
empfiehlt die Heringshandlung von 
4 B. Scherek, Jeſuitenſtraße No. 2. 
Neue Matjes⸗Heringe verkauft & 8 Pfennige bis 
1 Sgr. das St. Samſon Töplitz, 3 * 


u Allerbeſſe neue Matjes:He- 
ringe verkauft das Stück zu 1 Sgr. 


ſen bei Abnahme von ganzen Kiſten zu erlaſſen im 


Rn Ephraim „ Weſteſroze No. 2. 
Bahnhof 


im großen Geſellſchafts-Garten. 


Heute Donnerftag den 13. d. M.: 
Erſtes großes 


Abend: Konzert, 


unter Direktion des Muſik⸗Meiſters Herrn E. Win⸗ 
ter mit ſeiner gut beſetzten Kapelle. — Zum Schluß: 
Großes Brillant-Tableaur von Bengal— 
und Strahlen-Feuerwerk. 
Anfang 6 Uhr. Ende gegen 9 Uhr. Entree 24 Sgr. 
Das Nähere enthalten die Anſchlagezettel. Erge⸗ 
benſte Einladung Bornhagen. 
Muſikaliſche Abend-Unterhaltung 
von der Familie Tauber 
in der Volks-Halle, Bergſtraße vis- Ar vis 
Hotel de Vienne. 


Muſikaliſche Abendunterhaltung 
von der Familie Tauber 
im Cafe Bellevue. 
Markt- und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 44. 
Beſcheidene Aufrage an Hrn. Schauſpiel Direktor 
Vogt. — Sollte denn dem hieſigen Publikum keine 
angenehmere, ſtimmbegabtere Soubrette vorgeführt 


werden können, als die gegenwärtige? — 
Mehrere Feinde eines muſikal. Ohrenzwanges. 


— — 


Köln-Münster Hagel-Versicherunos-Verein 


gegründet auf Gegenfeitigkeit, mit feſten Prämien (ohne Nachzahlung) verſichert alle Feld- und Garten-Produkte nebſt Glasglocken und Scheiben in Treibhäuſern. — Die Prämien ſtellen ſich 


auf 1 © für Halm⸗ und Hülſenfrüchte. 


Verſicherungen nimmt an der unterzeichnete Generals Agent 


E. Mamroth in Poſen, Gerberſtraße Nro. 7. 


